
Buchbesprechungen

äthiopid gemischten mit „intensivem“ Ge
treideanbau und Groß Viehhaltung; einer ku-
schitisch sprechenden mit dem sakralen König
tum älteren Typs; und als jüngste die der
mittelalterlichen christlich-amharischen Kolo
nisationsepoche mit hochkulturlichen Elemen
ten, wobei die beiden letzten vorwiegend von
Einwanderern äthiopider Rasse getragen wur

 den. Das in den drei Bänden vorgelegte Ma
terial und die in den Monographien vom
Verfasser selbst vorgenommenen kulturhisto
rischen Untersuchungen deuten aber auf eine
noch komplexere Kulturschichtung hin: So ist
etwa die o. a. zweite Schicht zu unterteilen in

a) einen extensiv betriebenen Regenfeld
bau mit umfangreicherer Hornviehzucht und
„cattle-complex“. Da seine Hauptanbaufrucht
die Hirse war und viele Bezüge zur Niloten-
kultur vorhanden sind, hängt er wahrschein
 lich genetisch mit dieser zusammen. Die dazu
bestehenden Unterschiede der b) megalithi-
schen Bergbauernkultur mit ihrer hoch
intensivierten Landwirtschaft (Terras
sierung, Irrigation, Düngung, Dauerfeldbau
usw.), andersartiger Sozialstruktur usw. sowie
gesondertem Verbreitungsgebiet sind von den
Expeditionsmitgliedern einschließlich Straube
so gut herausgearbeitet worden, daß wir un
bedingt von zwei verschiedenen Getreide
pflanzer-Kulturen sprechen sollten. Da diese
„Megalithiker“ Gerste, Welzen und Emmer
als Hauptfrüchte anbauen, ergeben sich Be
ziehungen zu den archaischen Ackerbaukul
turen Westasiens und Ägyptens. Vielleicht ist
auch die merkwürdige zweizinkige Feldhacke
ein Zeuge dieser alten Kulturbeziehungen:
denn typologisch-funktional steht sie sowohl
dem abessinischen Pflug wie dem vom rezen
ten S-Arabien bis Altbabylonien wie Alt
ägypten verbreiteten „altorientalischen“ Pflug
so nahe, daß sie entweder auf dessen Ent
stehung eingewirkt haben oder umgekehrt
von diesem beeinflußt sein könnte. Auch bei
den Knollenpflanzern ergibt sich die Not
wendigkeit einer Unterteilung: Vom Verfas
ser und Kollegen wurde die kulturelle und
geographische Sonderstellung der Ensete als
Hauptnahrung anbauende Pflanzerkultur
 ebenfalls sehr gut herausgearbeitet. Daß es
unabhängig davon auch Knollenpflanzer mit
Yams und Taro als Basisnahrung gab, zeigen
noch heute u. a. die Tschako, die den Ensete-
Anbau erst spät und in primitiverer Nutzung
von Nachbarn übernommen haben.

Leider ist es im Rahmen einer Rezension

unmöglich, angesichts der großen Zahl der
Stammesmonographien und des gewaltigen
Umfanges der beiden Werke und ihrer Über
fülle an Informationen und dadurch ange
schnittenen Problemen auch nur einen ge
drängten Abriß des Gebotenen zu geben.
Selbstverständlich ist für jeden, der sich mit

 afrikanischer Völkerkunde befaßt, ein Stu
dium dieser Bände unerläßlich. Aber auch
demjenigen, der sich mit Fragen der allge
meinen Völkerkunde und Kulturgeschichte be
schäftigt, sei ihre Lektüre dringend empfoh
len. Die gründliche gesamtheitliche Unter
suchung aller Lebensbereiche, die gleicher
maßen kulturmorphologische wie funktionale
und kulturhistorische Aspekte berücksichtigt,
Ist vorbildlich. K. Dittmer
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In der Reihe der „Oxford Monographs on
Social Anthropology“ hat Jean Buxton eine
auf achtzehnmonatiger Feldforschung beru
hende Monographie über die im südlichen
Sudan zwischen Dinka und Bari in admini
strativer Randlage lebenden Mandari vor
gelegt. Der Band bietet eine ausführliche
Auswertung des Materials, das die Ver
fasserin bereits 1958 für ihren Aufriß des
politischen Systems der Mandari in dem Sam
melwerk „Tribes without Rulers“ (ed.
Middleton and Tait) benutzt hat. Das Buch
analysiert verschiedene Aspekte des Häupt-
lingstums: Herkunft, Kompetenzen, Ver
knüpfung mit dem segmentären Verwandt
schaftssystem. Zentraler Bezugspunkt der
Analyse des Häuptlingstums sind die Bezie
hungen zwischen Eingesessenen und ein
dringenden Gruppen, insbesondere die Be
ziehungen zwischen „Landbesitzern" und
„Klienten“. Dieser politologischen Analyse
dient auch die Rekonstruktion der Ethno-
genese.

Buxton unterscheidet folgende als Mandari
bezeichnete Gruppen; 1. die westlich des
Nils lebenden, einen Baridialekt sprechenden
Inland-Mandari (15 000); 2. die Nilanrainer


